
„... da wird auch dein Herz sein“  33. Deutscher Evangelischer Kirchentag 1.-5. Juni 2011 in Dresden  Alwin Renker  Dresden, die Hauptstadt des  Freistaats Sachsen, ım Osten  gnu  AL  der Bundesrepublik Deutsch-  H  land, war der Austragungsort  des 33. Deutschen Evangeli-  schen Kirchentags. Zur evan-  /  gelisch-lutherischen Kirche  bekennen sich nur 15 % der  Bevölkerung, zur römisch-ka-  tholischen Kirche nur 4%. Das  Erscheinungsbild der 120 000  Erzbischof Robert Zollitsch (2. v. r.) besucht seinen  angemeldeten Kirchentagsteil-  „Freiburger Rundbrief“ beim Kirchentag in Dres-  den.  Foto: Sonje Schwennsen.  nehmer und etlichen Tausend  Tagesgäste sowie der 6800 Gäs-  te aus dem Ausland war für die Stadt ungewohnt, doch man nahm es gelas-  sen und hatte für einen nahezu reibungslosen Transport der Menschen-  ströme in allen Teilen der Stadt bis hin zur Messe gut gesorgt.  Die Eröffnungsgottesdienste am Mittwochnachmittag  Begonnen wurde der Kirchentag in einer ansprechenden Liturgie einmal  jenseits der Elbe auf dem Königsufer, wo auch die Hauptbühne errichtet  war und in Sichtweite ein hoch in die Luft ragendes Kreuz stand, sowie dies-  seits der Elbe auf dem Neumarkt vor der Frauenkirche und auch auf dem  Altmarkt. Die Kirchentagspräsidentin Katrin Göring-Eckardt eröffnete  den Kirchentag und stellte fest, der 33. Deutsche Evangelische Kirchentag  sei der erste gesamtdeutsche Kirchentag seit 1961, als die Mauer noch Ost-  und Westdeutschland trennte. Ein Drittel der rund 120 000 Dauerteilneh-  FrRu NF 4/2011  283da ırd auch deın erz eın  ß
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Erscheinungsbild der 126 01010 Erzbischof Robert Zollitsch (2 V, £:) esucht seinen

angemeldeten Kirchentagsteil- „Freiburger Rundbrief“ beim Kirchentag in Dres-
den. Foto SonjJe Schwennsen.nehmer un: etlichen Tausend

Tagesgäste SOWI1e der 6800 (5385-
Aaus dem Ausland W arlr für die Stadt ungewohnt, doch IMNan ahm CS gelas-

SCI1 un: hatte für einen nahezu reibungslosen Iransport der Menschen-
strome 1n allen Teilen der Stadt bıs hın VARRE Messe gul ZESOFZL.

Die Eröffnungsgottesdienste Mittwochnachmittag
Begonnen wurde der Kıirchentag in eıner ansprechenden Liturgıie einmal
Jenseı1ts der Elbe auf dem Königsufer, auch die Hauptbühne errichtet
W ar un: 1in Sıchtweite eın hoch 1n die uft ragendes Kreuz stand, SOWI1Ee 1es-
se1iIts der Elbe autf dem Neumarkt VOT der Frauenkirche un: auch auft dem
Altmarkt Die Kırchentagspräsidentin Katrın Göring-Eckardt erötfnete
den Kıirchentag un stellte test, der 32 Deutsche Evangelische Kirchentag
se1 der gesamtdeutsche Kırchentag se1lt 1961 als dıe Mauer och Ost-
un!: Westdeutschland FTeENNtTE Eın Drittel der rund 1206 01010 Dauerteilneh-
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HGE komme AaUuUs der Kirchentagsregion zwiıischen Prag un: Berlın, FEisenach
und Görlıitz. Der Bischof der Evangelisch-Lutherischen Landeskirche
Sachsens, Jochen Bohl, predigte ber dıe Kirchentagslosung Mt 6,21 da
z iyd uch eın Herz sein“. eld mache nıcht glücklich. Bundespräsident
Christian Wulff torderte 1n seinem Grußwort auch das Recht der Religions-
treiheit 1ın Ländern, 1n denen die Chrısten unterdrückt würden. Der katho-
lısche Bischof VO  b Dresden-Meiıßen, Joachim Reinelt, wünschte sich eın
Seıl, das VO  - der Kathedrale ınüber 7En Frauenkirche se1 un:
daran eın Schild mMi1t der Autschrift: Wır sınd vereıint. Weıtere Grußworte
sprachen der Ministerpräsident VO  a Sachsen, Stanıslaw Tillich, un: der
Bürgermeıster VO Dresden, Dıirk Hiılbert. Am Abend geschätzte
300 01010 Menschen e1m ‚Abend der Begegnung” zwıischen Albertplatz un:
Altmarkt, Marienbrücke un Carolabrücke.

Die Bibelarbeit, tradıtiıonsgemals allen Arbeıitstagen VO  s 2010 30
Uhr, beschäftigte sıch mıt Mt 5,1—12; Dtn ‚6—20 un: Mt ‚19—-34. Di1e Bı-
belauslegung gyeschah nıcht alleın durch kırchliche Amtsträger, sondern
auch durch Männer un: Frauen A4US Politik un: Wırtschaft, Med\i1zın un:
Wiıssenschaft, durch Journalıstiınnen un:! Journalisten SOWIe Künstlerinnen
un: Künstler. Die rühere Bischötfin un!: Ratsvorsitzende der EK  ® Margot
Käßmann W ar sowohl 1in der Biıbelarbeit als auch anderen Themen dıe
meısten gefragte Persönlichkeit. Tausende VO ıhrem hartnäckıgen
Beharren überzeugt, auf jegliche milıtärische ntervention b€l Kontliktfäl-
len W1e€e 1n Afghanıstan der Lıbyen verzichten.

Am Hiımmelfahrtstag fejerten Zehntausend, darunter Tausende Bläser,
1m Dresdner Dynamo-Stadıon eınen Okumenischen Gottesdienst. Di1e Pre-
dıgt hıelt der katholische Bischof Joachım Reinelt. Er tragte, ob dieses Kır-
che-Sein bloße Selbstdarstellung sel,; und zab die NIWOTLT: Neın! Es se1
Auftrag des Kirchentags, schärter sehen, 0cS Probleme gebe, un: annn

handeln. »>; Wır dürten Glauben nıcht L: reden, sondern mussen ıh le-
ben  CC Miıt Taten könnten Skeptiker anımı1ert werden, sıch öffnen Er habe
die Bereıitschaft dafür Vernommen.

Wzıe zel Integration raucht die Demokratıie?

Bundespräsident Chriıstian Wultff£ diskutierte mMI1t der Jungen Deutschtürkin
Aylın Selcuk, mIt dem Soziologen Armın Nassehi: AUS München, mı1t Betäül
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Durmaz, einer Lehrerin, un: mıt Grigorı Lagodinsky VO  a der Jüdischen
Gemeinde Kassel. 5000 Menschen hörten Z weıtere 1500 saßen VOI der
Fıs-Arena Stadtrand Dresdens. Wulff hatte ZU Oktober 7FO16 1n e1l-
Her Rede behauptet, der Islam gehöre Deutschland un Au fast LLUTr 1b-
ehnende Reaktionen erhalten.

Wulff stellte jetzt fest, A4aSSs dıe Angst VOTL Muslimen OIrt 1n der Bundes-
republik orößten 1St, CS keine Muslıme 1bt. Be1i Dresdens Publikum
W al die NtwOrt aut Woulftts Appelle für den Islam überaus zustimmend.
Woulff torderte, WIrFr bräuchten Offenheit für Fremde, weıl diese eine Bere1-
cherung darstellten, HREE verwıes auf die Vorbildfunktion der Kırche. (5e-
rade Christen hätten dıe Chance zeıgen, W1e sS1e MmMIt anderen Religionen
umgehen, annn könnten WIr auch Forderungen andere stellen,
mMI1t Blick auf die Sıtuation 1in der Türke. Es se1l unzureichend, wWwW1e€e CS Ort
mıt den Rechten VO  S Chriısten vorangehe.

Armın Nassehı tührte AaUs, INa  a solle die Erfolge eiıner wen1g aktı-
Ve  a Integrationspolitik nıcht kleın reden. Doch ach WwW1e€e VOTLT tehle 1in
Deutschland eın Bewusstseın, AasSs CS ein Einwanderungsland 1St Zudem
handle G sıch vielfach eın „Unterschichtenproblem“ uch der Bundes-
präsıdent raumte e1in, CS habe etwa be1 der Sprachförderung der 1mM Bil-
dungssystem Versiumnıisse gegeben, auch sSEe1 die Arbeıitslosigkeıt Jun-
gCH Ausländern ach w 1e€e VO höher. Zugleich gebe CS aber viele
Erfolgsgeschichten. Die VErganNSsCHCIL Jahrzehnte hätten gezelgt, 24SS 65

nıcht ausreicht, Kınder CrStT mı1t sechs Jahren für eınen halben Tag 1n die
Schule schicken un: sıch ANSONSTEN auf die Eltern verlassen.

Darüber hınaus se1 CS Aufgabe der Politik, den muslimıschen Mıgranten
eine Perspektive biıeten, torderte GrigorI1 Lagodinsky, der selbst mıiı1t S@e1-
LCI Eltern Aaus Russland ach Deutschland gekommen W ATl.

Kınzız die Lehrerin Betül Durmaz, dle eın Buch ber die gescheıiterte In-
tegration ıhrer Gelsenkirchener Schule geschrieben hat, ZOSS W/as-
SCT 1n den diskursiven Weın, mıt dem INall sıch langsam auf dem Podium ob

vieler geglückter Miıgrations- un: Aufstiegsgeschichten euphorıisıerte.
Das Muslime- un Integrationsthema, schien CS 1n Dresden, hat ein
nıg hysterischer Aufgeregtheıt verloren und Tiete un Gelas-
senheıt Wenn S1CH, wofür ein1ges spricht, CT dıe christliche
Mıtte der Gesellschaft trıfft, ware das keine schlechte Nachricht.
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50 ]abré christlich-jüdischer Dialog
IDEG Arbeıtsgemeinschaft Juden un! Chrıisten eim Deutschen Evangeli-
schen Kırchentag feıerte ıhr 50-jähriges Bestehen. „Der Kırchentag hat Pıo-
nıerarbeit geleistet“, der Jüdısche Vorsitzende der Arbeitsgemeıin-
schaft Günther Bernd Ginzel. „Aufbegehrt hatte die Arbeıitsgemeinschaft
1n der Tat mı1t ıhrem EFSTIEN ‚AuftrittyK<4 schrieb Gıinzel 1mM Magazın ” Der Kır-
chentag“ (01/2010) „Man wollte den Bruch miıt einer Theologie, die eine
Schoa ermöglıchte. Der weıthın och entschuldigte christliche Antyu-
daismus wurde als Basıs für die Entfiremdung un: letztlich die ‚Endlösung
der Judenifrage’ entlarvt. Die Kampfansage den Antısemitismus War
das eıne. och für die meısten Kırchentagsbesucher weıt aufregender W ar
die ‚Heimholung Jesu 1n das jüdısche Volk? (Schalom Ben-Chorin). Die Ar-
beitsgemeinschaft un: die Evangelischen Kırchentage haben 1961 mIiıt e1-
1G Prozess begonnen, der das Verhältnis VO Juden un Christen, viel-
leicht wichtiger noch, die Jüdischkeıit des Christentums ZUuU Ziel hatte. Für
viele Chrısten War das unerhört Neues: die Erkenntnis, aSss die Je-
weıls eıgene Wahrheit nıcht zwangsläufig auch die Wahrheit des anderen 1St

Als Chrısten M Juden stehen WIFr heute in der Tradıtion des Leıtmo-
t1VS, das VOT Jahren autf dem (10 Deutschen Evangelischen) Kırchentag 1n
Berlin formuliert wurde: ‚Der ungekündigte Bund (Gottes mıt Israel)’. Se1t-
her denken WIr arüber ach un: streıten manchmal auch darüber, W 4S das
ennn onkret für Uu1ls Kınder des Bundes’ bedeutet E Es 1St das, W 4S ıch
VO denen gelernt habe, die HAHSETC Arbeitsgemeinschaft vegründet haben
Die Anerkennung unterschiedlicher Wege 7EB Heiıl 1St 1m wahrsten Sınn
des Wortes ein Friedensdienst.“

Die Generalsekretärin des Deutschen Evangelischen Kırchentags Ellen
Veberschär bei der Gedenkfeier 1mM Kulturpalast, endlich habe sıch 1n
der evangelischen Kırche die Erkenntnis Bahn gebrochen, A4SS „auch der
Christ gemeınt 1St, WeNn der Jude geschlagen wırd“ Heute freilich estehe
zwıischen den evangelischen Kırchen un der jüdıschen Gemeıinde eıne VeI-
lässliche Beziehung auf Augenhöhe, betonte Dieter Graumann, Präsıdent
des Zentralrats der Juden 1in Deutschland. Das gulLe Verhältnis se1 aber g-
StOIrtT durch Gruppen, die sıch der christlichen 1ssıon Juden wıdme-
ten; auch mache dorgen die wachsende Zahl VO 50 mess1anıschen (52-
meınden, besonders Spätaussiedlern Jüdischer Abstammung. Der
sächsische Landesrabbiner Salomon Almektias-Siegl stellte Kırchentagsbe-
suchern die Dresdner Synagoge VO  Z
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Christliche Friedensetbik UN Verteidigungspolitik
Der Verteidigungsminister Thomas de Maiızıere un der EKD-Ratsvorsit-
zende Niıkolayus Schneider debattierten kontrovers erscheinende Posıtionen.
Der Ratsvorsiıtzende tormulierte VOLWCS fünt Thesen A be Friedensethik.
Grundbegriff der Evangelischen Kıiırche Deutschlands (EKD 1St der Begritt
des gerechten Friedens. Der Siıcherheitsbegriff 1sSt dem untergeordnet. O1-
cherheıt 1St zweıtens eiıne Vorbedingung für den Frieden, aber FErieden 1St
mehr als Sıcherheit. Drittens: Wer den Frieden will, darf keinen Krıeg VOTI=>=

bereıten. Viertens: 6S o1bt keinen Frieden, WwWwenNnn Sıcherheit die höchste T10-
rıtät hat, enn der Frieden 1St eın Wagnıs. Fünftens: Dıe EKD arbeıitet nıcht
mıiıt dem Begriff „ VerHCIZTE Sıcherheıit“, vielmehr verwenden WIr den Begrift
„menschliche Sıcherheıit“, der dem Gesichtspunkt der Verwundbarkeit
der Verletzlichkeit menschlicher Exıstenz besser entspricht. An bıblischen
Beispielen belegt Schneider, dass, mıiılıtärische Gewalt als außerstes
Miıttel eingesetzt werde, MmMIt klaren Kriterien geprüft werden mMUSSe, ob der
Eıinsatz gerechtfertigt 1St Diplomatie un Politik sind besser als Krıeg. Ma-
terjelle Gerechtigkeit dient dem Frieden.

Unsere Soldaten 1n Afghanistan habe keineswegs als Krıeger erlebt,
sondern als Menschen, denen das Zweitelhafte ıhres milıtärischen Eınsat-
Z.65 sehr ohl bewusst 1St ber Schneider 1ST das 1n der Politik auch
so” Er zlaube, CS gebe Ort eıne orofße Versuchung, schnellen LOSuUN-
SCH kommen. Wenn eın Rechtsrahmen, etwa2 VO den Vereinten Natıo-
NEI, den Krıeg als ultıma ratiıo einfordert, 1st Schneider selbst die Proble-
matık dieser Forderung bewusst. Als Christ habe CIn hohes Interesse

der Eindimmung massıver Menschenrechtsverletzungen und 24SS WIr
AI auch Machtmiuttel 1n der Hand haben Es se1 ımmer eıne Gratwande-
ruNg, das OSEe sSCe1 in der Welt und keıiner komme ethisch mMıt sauberen
Händen heraus. Wır werden schuldig durch TIun WIr lebten och nıcht
1mM Reich (sottes und mussten uns mi1t dem Boösen auseinandersetzen. e
Maızıere dieser Friedensethik den Freiheitsbegriff gegenüber. 7war
1St ecs des evangelischen Christen de Maızıeres Überzeugung, 4aSSs mMi1ıt
Luther UÜHSCIC Rechtfertigung allein AaUsSs dem Glauben resultiert. ber
WIr mussten auch e1in Konzept vernetztier Sıcherheit haben Kritiker 5Sds-
ICI adurch werde das Engagement für Menschenrechte mıilıtarıisıert.
Dem wıdersprach de Maızıere. uch WE die Vereıinten Natıonen sıch
der Wahrung des Weltfriedens verschrieben haben, bleibt die Frage; W as

CUn; WeNn alles Verhandeln nıchts nutzt”? Eın VO vornhereın testgelegtes
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Prüfungsschema Z Anwendung der Unterlassung militärischer Gje<
walt könne CS nıcht geben.

Chrısten mussten sıch schwer tun MIt Gewalt, ennn 6S o1bt keinen g._
rechten Krıeg, 1U einen gerechttertigten Krıeg. Die Bundeswehr werde
krıtisıiert, s1e dürtfe eın Instrument der Politik werden. Doch, de Maı-
Zzere. Unsere Ziele MIt den USA un: den übrıgen demokratischen Staaten,
die hauptsächlich Soldaten stellen, darunter bısher Indıen, sind politisch.
Wehe, W CI111 sıch eıne Armee verselbständıge. Am Schluss der dıitterenzıer-
ten Auseinandersetzung 1e4ß Schneider dıe pragmatische Posıtion de Maızı-
eres gelten als legıtıme Auslegung evangelischen Glaubens.

Zum 'Thema »”  u dem Weg einer Weltordnung“ plädierte
Bundeskanzlerın Angela Merkel CDU) VOT 5000 Kirchentagsbesuchern
für eine C6 eigenständıge UN-Umweltorganısatıon.

Abschluss UN Ausblick

Beım Schlussgottesdienst Sonntag rief die Frankfurter Pfarrerin Ulrike
Trautweıin 1n ıhrer Predigt ZU 'Thema „Deın Reich komme“ (Mte

Zuversicht un Mut auf „Mıtten unls 1St och 1e] möglıch‘ »

s$1e angesichts VO Armut 858l internationalen Krisen: „Die Welt geht nıcht
eintach den Bach runter! Überall Menschen Irrwege nıcht tortsetzen,
W1e€e Zzu Beispiel be1 der Atomkraftt, euchte VO Reich (sottes auf.“

Zum nächsten Katholikentag VO 1626 Maı AB E Iuden der ZdK-Prä-
sident Aloıs Glück un: der Vorsitzende der Deutschen Bischofskonterenz
Erzbischof Robert Zollitsch ach Mannheiım C1n Der Präsıdent des Evange-
ıschen Kirchentags Gerhard Robbers un: Bischof Gerhard Ulrich VO der
Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche luden ZU nächsten Kır-
chentag 2013 ach Hamburg eın

Be1 mehr als 2000 Veranstaltungen auft dem Deutschen Evangelischen
Kırchentag 2041 1St auch nur deren Aufzählung unmöglıch, obwohl viele
seelsorgerlich-geistliche, künstlerische un: musıkalische Veranstaltungen
1€eSs verdıent hätten. Der vorstehende Beıtrag stutzt sıch auf die vorzüglıch
inftormierende Kırchentagszeıtung un: die Presseberichte 1in den Lokalzeıi-
LUuNgZECN.
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